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der germantst^u %mt. 

Die Gegnerschaft der drei grossen europäischen 
Rassen, der romanischen, germanischen und sla- 
vischen; hat wiederholt die Frage iu den Vorder- 
grund gestellt, wie sich das Verhältniss der 
Rassen zu einander verhalte und welche die 
meiste Aussicht für die Zukunft habe. Eine voll- 
standige politische Einheit hat keine einzige der 
drei Rassen hervorgebracht, vielmehr spalten sich 
alle drei in verschiedene Staatsgebilde. Das al- 
lein schon erschwert es, das Uebergewicht einer 
Rasse in Europa hervorzurufen. Aber es sind 
auch nochaudreGründe, welchedagegensprechen. 

Der slavischen Rasse versprechen viele die Zu- 
kunft, indem sie sich von der räumlichen Aus- 
dehnung des russischen Reichs imponiren lassen. 
Allein eine solche äussere Grösse ist keineswegs 
massgebend. Die »lavische Rasse ist ebenso we- 
nig einig wie die germanische und romanische. 
Sie ist aber auch keineswegs der germanischen 
an Zahl und politischer Bedeutung überlegen. 
Die slavische Rasse theilt sich iu die russische, 
polnische, czecho-slavische und südslavische, die 
keineswegs unter einander einig sind und zu- 
sammen 120 Millionen Seelen ausmachen. Sie 
haben es nur zu einem wichtigen Staatsgebilde 
in dem russischen Reiche zu bringen vermocht 
und ausserhalb Europas keine hervorragenden 
politischen Schöpfungen erzeugt, denn Sibirien 
ist bisher zu wenig kultivirt, um als eine wich- 
tige slavische Kolonie gelten «u können. 

Bedeutender ist allerdings die Entwicklung der 
Romanen, aber auch sie sind staatlich durchaus 
nicht geeinigt, denn sie haben eine Reihe von 
Staaten hervorgebracht, nämlich Frankreich. Spa- 
nien, Portugal, Italien und Rumänien, von denen 
vou wirklich politischer Bedeutung nur Frankreich 
ist, obwohl auch Italien als Grossmacht gilt. 
Die Kolonisationsthätigkeit der Romanen ist aber 
viel bedeutender als die der Slaven ; in Nord- 
und Südamerika sind umfangreiche Gebiete von 
den Spaniern und Portugiesen kolonisirt, wäh- 
rend Frankreichs Thätigkeit bedeutender in 
Afrika gewesen ist. Trotz alledem ist die Zahl 
der Romanen in allen Welttheilen zusammen 
kaum 100 Millionen Menschen. Ihre Vermehrung 
geht von Jahr zu Jahr zurück und ihre Bevöl- 
kerung ist beinahe stationär. Wenn sie auch 
Bedeutendes für die Kultur geleistet haben, so 
stehen sie doch hinter den Germanen zurück, 
welche an Menge die Slaven und Romanen be- 
deutend übertreffen. 

Drei grosse bedeutende Staatsgebilde sind von 
den Völkern germanischer Ra.sse gegründet, das 
deutsche Reich, das englische Weltreich und die 
anglo-sächsische Republik der Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika. Die Deutschen haben ein 
hervorragendes Reich iu Europa geschaffen, die 
Anglo-Sachsen, die gleichfalls germanischer Rasse 
sind, zwei grosse Reiche, eins in der alten Welt 
und eins in der neuen Welt, während die Skan- 
dinavier, die gleichfalls germanischer Rasse sind, 
es zu einem mächtigen Reiche nicht gebracht 
haben. Unter den drei grossen Zweigen germa- 
nischer Rasse, derdeutschen, deranglo-sächsischen 
und der skandinavischen, ist an Zahl die anglo- 
sächsische mit circa 100 Millionen Seelen die 
grösste; darnach kommt die deutsche mit circa 
80 Millionen, während die Skandinavier nur un- 
gefähr 14 Millionen Seelen zählen ; mithin sind 
die Germanen zusammen 194 Millionen Seelen 
stark, also beinahe so zahlreich wie die .Slaven 
und Romanen mit 220 Millionen zusammenge- 
nommen ; beide haben demnach nur circa 25 
Millionen Seelen mehr als die Germanen allein 
haben. Bei der stetigen energischen Vermehrung 
der Völker germani.scher Rasse wird es nicht 
lange dauern, bis die Germanen an Zahl Slaven 
und Romanen überlegen sind. 

Was aber die Staatenbildung anbetrifft, so sind 
sie ihnen schon jetzt weit voraus ; denn die Ger- 
manen haben drei bedeutende Reiche geschaffen, 
Deutschland, England und die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika, die an Macht und Bedeu- 
tung alle andern Reiche überragen, weiche die 
Völker slavischer und romanischer Rasse gebildet 
haben. 

Vor Allem aber sind die Germanen auf dem 
Gebiete der Kolonisationsthätigkeit den andern 
Rassen unendlich überlegen und damit beweisen 
sie überhaupt ihre geistige und materielle Ueber- 
legenheit. 

Ob Indien das Stammland der Germanen, die 
zu der arischen Völkerfamilie gehören, ist, muss 
als sehr zweifelhaft angesehen werden. Jeden- 
falls sind die Germanen iu uralter Zeit aus dem 
Süden fortgewandert und haben ihre Heimath 
rings um das baltische Meer in der vorgeschicht- 
lichen Zeit gehabt. Skandinavien, Norddeutsch- 
land, die russischen O.stseeprovinzen, Finnland 
waren die Ursitze der blauäugigen, blondhaa- 
rigen, hochgewachsenen und langköpfigen Ger- 
manen. Südlich von ihnen wohnten die brünet- 
ten, kurzköpfigen und breitschultrigen Gelten, 
welche nach und nach von den Germanen über- 
wältigt worden sind. Celtische Urbewohuer hat 

in Galiziôci, in Mähren, Böhmen, ganz Süd- 

öäterreich, Bayern, Schwaben und Frankreich 
gegeben. 

Neuere ethnographische Forschungen haben 
ergeben, dass in Süddeutschland das brünette 
Element überwiegt, während im Norden das 
blonde vorherrscht. Dies bestätigt jene historische 
Forschung, welche als Urbevölkerung in Süd- 
deutschland die celtische angibt. — Es sind dem- 
nach, ethnographisch betrachtet, dieSüddeutschen 
als celto-germanische Mischung anzusehen ; dass 
aber die deutsche Sprache das Uebergewicht er- 
halten hat, beweist die grosse Energie der Ger- 
manen den Gelten gegenüber. Von einem cel- 
tischen Volke ist heute in Süddeutschlaud nicht 
mehr die Rede. Durch die genausten ethnogra- 
phischen Forschungen ist es festgestellt, dass iu 
dem dunklem Elemente des Südens einzelne hel- 
lere Gürtel sich befinden, welche die ursprüng- 
lichen Wanderzüge und Niederlassungen der 
Germanen bezeichnen. Als nun jene Wander- 
züge nach dem Süden zu stattfanden, schoben sich 
slavische Stämme im Norden nach, welche jene 
ursprünglichen germanischen Gebiete okkupirten. 

Eine um so wichtigere Thatsache ist es, dass 
die Germanen nach und nach diese nördlichen 
und östlichen Gebiete den Slaven wieder abnah- 
men und germanische Ansiedler dieselben wieder 
germanisirten. In der kaiolingischen, .sächsi- 
schen und fränkischen Kaiserzeit fanden diese 
germanischen Ausstrahlungen von Westen nach 

I Osten statt. 
j Oesterreich wurde von Bayern, Schlesien von 
•Franken aus kolonisirt; eine alte flämische Eiu- 
' Wanderung fand bis in die Mark Brandenburg, 
: bis iu die Gegend statt, wo der sogenannte Flä- 
i ming liegt; die Westfalen sind bis Mecklenburg, 
die Braunschweiger bis Pommern und Preussen 

'gekommen. In Pommern finden sich hochblonde 
(Kreise, welche nur mit Oldenburg und Schles- 
wig zu vergleichen sind. Auch in Mitteldeutsch- 
land findet sich ein breiter blonder Gürtçl, der 
an eine lichtbraune Zone stösst. Das ganze linke 
Rheinufer gehört zu der lichtbraunen Zone, dem 
eigentlichen Frankenland, das sich bis Böhmen 
hin erstreckt und selbst noch Theile von Schlesien 
berührt. Auch hier haben wir es mit fränkischen 
Kolonisationen im Mittelalter zu thun. 

Das brünette Element hat sich überwiegend 
in Elsass-Lothringen, im Badischen, inderSchweiz, 
in Ober- und Niederbayern, in Tirol und Kärn- 
ten erhallen. Aber es finden sich auch solche 
brünette Inseln in Thüringen, in Hessen, bis nach 
der Provinz Westfalen und Hannover, was auf 
ein Durchdringen der germanischen Rasse mit 
celtischen Elementen hindeutet. Soviel ist ge- 
wiss, dass dort wo die Gelten ursprünglich sassen, 
in Belgien, am linken Rheinufer, in der West- 
schweiz, in Böhmen, iu Steiermark, in Süd- und 
Westdeutschland, noch jetzt die brünette Bevöl- 
kerung überwiegt; aber das Bewusstsein, einer 
andern Rasse anzugehören als der germanischen, 
ist überall dort verloren gegangen. 

! So haben die Germanen Süddeulschland in der 
Urzeit germanisirt und den slavischen Norden, 
der ihnen .verloren gegangen war, wieder ge- 

i Wonnen. P-ine so gewaltige Kolonisation und 
'Absorbtion andrer Rassen, wie sie die Germanen 
'in Mittel- und Nordeuropa mit den Gelten und 
;SlaVHn vollzogen haben, ist nirgends vorgekom- 
imen; weder Slaven noch Romanen haben dies 
I vermocht. Aber nicht blos allein hier auf dem 
j Kontinent, auch in England ist da.sselbe Expe- 
riment zu beobachten ; atich dort haben die ener- 
gischen germanischen Anglosachsen die celtischen 
Britten, Iren und Scoten verdrängt oder assimi- 
lirt. Dann sind sie übers Meer gezogen^ und 
haben grosse Staatengebilde geschaffen. 

Aber nicht allein in dem ethnographischen 
Prozess im westlichen Europa haben die Germa- 
nen bisher das Uebergewicht gehabt, sie sind 
auch im Osten Europas die einzigen Kulturträger 
gewesen ; zunächst in dem alten polnischen Reiche 
haben sie Städte gegründet, bürgerliche Gemein- 
wesen gebildet, die Anfänge der Kultur in Han- 
del, Gewerbe und Ackerbau gelegt; auch nach 
Ungarn und Siebenbürgen sind sie vorgedrungen 
als Pioniere der Kultur. Endlich haben sie den 
Keim der Kultur in dem weiten russischen Rei- 
che gelegt. Im Norden sassen sie von-alter Zeit 
her, im Westen Russlands, in Polen, in Volhy- 
nien, Podolien, Ukraine, Bessarabien bis ans 
Schwarze Meer sind sie die einzigen Kulturträger 
gewesen. Viehzucht, Ackerbau, Handel, Ge- 
werbe und Industrie ist von den Deutschen nach 
dem slavischen Osten gebracht, ja bis in die 
Krim im Süden und bis über die Wolga im Osten 
ist der germanische Ackerbauer vorgedrungen. 
Eine spontane, grossartige Kolonisationsthätig- 
keit, die einzig in der Geschichte dasteht. Das 
deutsche Volk hat aber nicht blos hier, sondern 
auch jenseits des Meeres in Nord- und Südame- 
rika seine Fähigkeit zur Kolonisation glänzend 
bewiesen, obwohl Dr. Bamberger ihm dieselbe 
vollständig abgesprochen hat und jede Fähigkeit 
des deutschen Volkes zur Kolonisation leugnet. 

Unbestritten ist gleichfalls, was ein andrer 
Zweig der germanischen Völkerfamilie, die Hol- 

[länder, auf dem Gsbiete der kolonisatorischen 

Thätigkeit geleistet haben. Die Holländer sind 
seit 300 Jahren ein echtes und wahres Kolonisa- 
tionsvolk und haben blühende, reiche Kolonien 
durch angestrengte Kulturarbeit ins Leben geru- 
fei^. Endlich steht die anglo-sächsische Rasse 
als die Königin auf dem Gebiete der kolonisato- 
rischen Kulturthätigkeit da. Was sie in allen 
Welttheilen seit Jahrhunderten geschaffen hat, 
steht unbestritten da. 

Der Einfluss der germanischen Rasse \imfas3t 
schon jetzt ein Viertel der Erde ; mehr als 500 
Millionen Menschen, also ein Drittel aller Men- 
schen steht unter germanischer Kulturleitung. 

So hat die germanische Rasse eine Arbeit voll- 
bracht, welche erstaunlich ist, welche alles über- 
ragt, was die Weltgeschichte seit Altera aufzu- 
weisen hat. " 

Sollte uns die Furcht beschleichen, dass die 
germanische Rasse im Niedergange begriffen ist 
und an ihre Stelle die slavische treten wird? Ein 
solcher Gedanke ist ohne jede Begründung. Selbst 
nicht einmal an Menge können die Slaven sich 
mit den Germanen messen, an Kulturtüchtigkeit 
sind sie mit ihnen nicht vergleichber. Es ist 
eher möglich, dass das germanische Element das 
slavische überwindet, wie es schon grosse slavi- 
sche Gebiete germanisirt hat, als dass das Um- 
gekehrte der Fall sein könnte. Ein solcher 
Gedanke ist undenkbar, er ist physisch, moralisch 
und ethnographisch unmöglich ; denn es fehlt 
der slavischen Rasse jene höhere Kulturfähigkeit, 
jene kolonisatorische Begabung, welche die ger- 
manische Rasse in so hohem Grade auszeichnet. 

Aus dem alten Stammlande der Germanen sind 
bi.sher die grössten ethnographischen Verände- 
rungen und Kolonisationen ausgegangen. Dieses 
Volk hat seine unverwüstliche Naturkraft nicht 
eingebüsst. Es ist daher um so mehr befähigt, 
nach politischer Einigung in dem alten Stamm- 
lande zu einer grossen Kolonisationsentwickelung 
sich aufzuraffen und auch in überseeischen Län- 
dern ähnliche Schöpfungen zu bewirken, wie 
die stammverwandten Holländer und Anglosach- 
sen erzielt haben. (D. Weltp.) 

WeBer^íásíIie Jlatlmíhím. 
Deutsches Reich. 

— Das Gerücht, der deutsche Kronprinz sei 
ein Gegner de.s Septennats, war sehr weit ver- 
breitet und wurde vielfach ausgebeutet. Es ist 
daher besonders bemerkenswerth, dass die Köl- 
ner Zeitung in den Stand gesetzt ist, zu erklä- 
ren, der Kronprinz stehe voll und ganz auf dem 
Boden des Septennats wie der Heeresvorlage über- 
haupt. 

— Prinz Heinrich von Preussen, der Seemann, 
verlobt sich nächstens mit der Prinzessin Irene 
von Darmstadt. Der Prinz ist 24, die Braut 20 
Jahre alt. 

— Der kleine Belagerungszustand wird immer 
grösser und hat sich schon von Frankfurt über 
Offenbach und Umgegend ausgedehnt. Stettin ist 
bedroht. 

— Der Afrikareisende Dr. Holup ist mit seiner 
Gattin und seiner Begleitung im Lande der Mu- 
schukulumbe, einem blutdürstigen Stamm nörd- 
lich von der Kolahari-Wüste in .Südafrika, er- 
mordet worden. Kaufleute haben die Nachricht 
in die Kapstadt gebracht. 

— In Metz ist aui 6. Februar früh 8 Uhr ein 
Soldat aus der Nähe von Ehrenfriedersdorf, der 
seiner Zeit unter Mitnahme seines Repetirgewehrs 
desertirt war und dasselbe an Frankreich ver- 
kauft hatte, standrechtlich erschossen worden. 

— In Danzig hat sich der Bankier Goldstein 
entleibt. 

.— In Berlin gibt's gegenwärtig 164 Gemeinde- 
Schulanstalten mit zusammen 2710 Klassenzim- 
mern, darunter eine Elementarschule mit 12 Klas- 
senzimmern. Voti diesen 2710 Klassen sind 2666 
in Benutzung, überzählige, d. h. fliegende Klas- 
.sen bestehen 91, es wird demnach in 2757 Unter- 
richt ertheilt. Die Zahl der eingeschulten Kinder 
hat am 1. November 1886 152,567 (75,059 Kna- 
ben und 77,508 Mädchen) betragen. 

— Ein eigenthümliches Projekt hat ein Missio- 
nar in Anregung gebracht. Derselbe beabsich- 
tigt nämlich eine Kirche aus Eisenkonstruktion, 
welche ohne viele Mühe aufgestellt und abge- 
tragen werden kann, zeitweise auf belebten Plätzen 
in Altona und in Hamburg zu gottesdienstlichen 
Handlungen errichten zu lassen. Ein ungenann- 
ter Geber in Hamburg soll bereits für dieses 
Unternehmen 10,000 Mark gezeichnet haben. 

— In München ist der berühmte Erzgiesser 
Ferdinand von Miller gestorben. .^us seiner 
Werkstatt ist der Guss der Bavaria und der Schil- 
ling'schen Germania auf dem Niederwaid hervor- 
gegangen. 

— Das grosse Hotel Continental in Berlin ist 
am 12. Febr. früh von einem verheerenden Feuer 
heimgesucht worden. Kurz vor 6 Uhr wurde 
das Feuer bemerkt und griff, vou heftigem Nord- 
wind angefacht, mit rasender Schnelligkeit um 

sich. Die Panik der Hotelgäste, die aus dem 
Schlaf aufgeschreckt wurden, war ungeheuer. 
Nach 9 Uhr war die Gewalt des Feuers gebrochau. 
Der grösste Theil des Dachstuhls ist zerstört und 
das vierte Stockwerk stark beschädigt worden. 
Die Restaurationsräume blieben vollständig un- 
versehrt, so dass der Betrieb des Hotels keine 
Störung erlitt. Verunglückt ist bei dem Brand 
Niemand, fast die gesammte Feuerwehr war bei 
den Löscharbeiten in Anspruch genommen. 

— Das Schicksal theilt oft grausame Schläge 
aus : Ein Kaufmann verlor innerhalb der letzten 
Monate sein Weib und 6 Kinder durch den Tod, 
Ein Sohn war vor etwa Jahresfrist vom Militär 
desertirt, erlangte in Südamerika eine Offiziers- 
stelle, kehrte aber jetzt, vom Heimweh getrieben, 
freiwillig in's Vaterland zurück. Dem tiefge- 
beugten Vater blieb noch das Schwerste übrig, 
den desertirten Sohn selbst der verfolgenden Mi- 
litärbehörde ausliefern zu müssen. 

— Ein Fall von Scheintod ist kürzlich in Gran- 
see bei Berlin konstatirt worden. Dort war der 
Leineweber Rennebeck erkrankt und endlich hies.^ 
es, er sei gestorben. Die Beerdigungsvorberei- 
tungen wurden alsbald getroffen ; schon war di« 
Leiche gewaschen worden, als der vermeintliche 
Todte plötzlich erwachte. Zum Glück geíchah 
dies also noch zur rechten Zeit, und der Leine- 
weber befindet .sich wiederum in erfreulichem 
Wohlsein. 

— Eine ganz neue ^^Spezialität" lässt .sich jetzt 
in einem im Osten Berlins belegenen Etablisse- 
ment bewundern. Es ist nämlich ein „Koncort- 
schuster", welcher coram populo in 10 Minuten 
die zerrissenen Stiefel eines der geehrten Anwe- 
senden gratis besohlt i 

Oesterreich-U ngam. 
— Die „Grazer Tagespost" schreibt: Der Ober- 

regisseur des Landestheaters in Graz erhielt die- 
ser Tage eine Vorladung zur Staatspolizei, wo 
ihm bedeutet wurde, es könne nicht gestattet 
werden, dassin dem Stück ^^derschwarze Schleiar" 
von Blumenthal der Darsteller des „bemoosten 
Hauptes" Heinz von Hagedorn als alter Herr der 
(nicht existirenden) Göttinger j^Allemania" ein 
schwarz-weiss-rothes Band trage. Demgemãsá 
wird der Darsteller dieser Figur in den folgeu- 
den Aufführungen stets ein gelb-weiss-rothes 
Band anlegen. 

Italien. 
— In Italim steht das statistische Bureau im 

Begriff, eine Untersuchung über die hygienischen 
und sanitären Verhältnisse aller Gemeinden dos 
Königreichs Italien zu veröffentlichen, der wir 
folgendes entnehmen. In den Jahren 

1862—65 starben von 1000 Menschen 30,09 
1866—70 „ „ „ -, 30,24 
1871-75 „ „ „ „ 30,13 
1876-80 „ ,, „ „ 29,11 
1881—85 „ „ „ „ 27,07 

Diese Ziffern weisen also eine allmälige Besse- 
rung auf. Italien hat aber noch immer von allen 
Ländern Europa's die zweitgrösste Sterblichkeita- 
ziffer. Sie beträgt für die Periode von 1880—84 
27,9 pro 1000 Einwohner, während von einer 
ebenso grossen Anzahl von Menschen in Oester- 
reich 30,4, in Deutschland 25,7 und ebenso viel 
in der Schweiz, in Frankreich 22,6, in Holland 
22,1, in Belgien 21,3, in England 19,9 in der- 
selben Zeit gestorben sind. Ein sehr ungünsti- 
ges Resultat haben die Fragen über die Beschaf- 
fenheit der Kirchhöfe ergeben. Von den 8258 
Gemeinden des Königreichs begraben 682 ihre 
Todten nicht in getrennten Gräbern, sondern 
werfen dieselben in Massengräbern zusammen. 
Im ganzen Königreich existiren 10,000 Kirchhöfe 
und 3581 von diesen besitzen eine Todtenkammer, 
3579 Gemeinden (1,300,000 Einwohner) entbeh- 
ren der Apotheken und 2699 der Aerzte, Jedoch 
haben 2026 von diesen letzteren die Aerzte be- 
nachbarter Gemeinden zur Verfügung. 487 Ge- 
meinden (421,000 Einwohner) müssen die Heilung 
ihrer Kranken der Natur überlassen. Es gibt 
9966 Hebammen in Italien; 2872 Gemeinden iu 
denen durchschnittlich 200,000 Geburten jähr- 
lich vorkommen, entbehren ihrer Hülfelei-stung. 
Von 100 neugeborenen Kindern werden 73 ge- 
impft. Die Cholera trat seit 1835 in Italien 
17 mal epidemisch auf. Das Malariafieber, diese 
schreckliche Geissei der hungerleidenden Land- 
bevölkerung, suchte 2811 Gemeinden heim und 
10,000 Menschen sterben jährlich an dieser Krank- 
heit, während 33,000 vom Typhus dahingerafft 
werden. Die letztere Krankheit ist auf dem 
Lande häufiger als in grossen Siädten. Alle an- 
steckenden Krankheiten, Malaria, Typhus, Po- 
cken, Scharlach, Diphtheritis etc. raffen 145,000 
Menschen (V« der Sterbenden) hin. — Diesen 
schreckenerregenden Zahlen gegenüber ist daran 
festzuhalten, dass es sehr gut möglich wäre, durch 
sanitäre Massnahmen den Gesundheitszustand des' 
Landes zu vei-bessern, dass hygienische Gesell- 
schaften im Lande existiren, welche unablässig 
darauf hinweisen, aber es geschieht rein gar 
nichts und zwar aus Gründen, die ihre Erklä- 
rung finden dort wie anderwärts, im sogenann- 
ten , bewaffneten Frieden". 



2 Germania 

— Schon wieder wird aus Italien von einem 
Eiseübahn-Attentat berirhtet. In einem der Wag 
gons II. Klasse des Sclaielkuges von Bologna 
nach der Stadt Jesi wurde der Ingenieur Marac 
chino schlafend von dam einzigen Mitreisenden. 
einem ISjährigeu Burschen, mit einem Hammer 
»ogefallen und trug sieben schwere Wunden am 
Kopf und au der Brust davon. Der Altentäter 
«prang bei der Station Chirarava unter Mitnahme 
der Tasche des Beisenden aus dem Waggonfeu 
ster und entkam. Maraochino befindet sich 
einem .sehr bedenklichen Zustande. 

Frankreich. 
— General Boulanger hat eine neue Anweisung 

über den Infanteriekampf erlassen, welche selbst 
von seinen Feinden äusserst anerkennend be- 
urtheilt wird. Sie befreit den Infanteriekatnpf 
von dem ängstlichen Geist der Defensive (Ver 
theidigung). führt die Triippen zur Offensive 
(Angriff) und gibt den Offizieren die Selhst.itan 
digkeit wieder, die sie fast eingebüsst hatten 
Die neue Anweisung entspricht ausserordentlich 
dem Charakter der Franzosen. Boulanger hat 
durch dieses Vorgehen viele neue Anh&nger selbst 
unter seinen Gegnern, namentlich unter den Offi 
y-iereu, gefunden und .seiue Popularität gesteigert 

— Ein Pariser Finanzmann hat ausgerechnet 
daas die üngewissheit, ob's Krieg gibt oder nicht 
die Pariser Börse allein vom 14. Januar bis den 
4. Februar d. J. nahezu 1800 Millionen Francs 
gekostet hat. So thener haben die Pariser ihren 
Unglauben an die Betheuerung Bismarcks be- 
zahlt : Wir Deutsche fangen kwinen Krieg an 

— Der franzö.sis(!he Botschafter Herbette in 
Berlin hat auf eine Anfrage seines Ministers Flou- 
rens wegen des Grafen Moltke's Äusserung, die 
Lage »ei sehr ernst, geantwortet, Graf Bismarck 
habe ihm bemerkt, Moltke's Worte bezögen sich 
nicht auf die auswärtige Politik, sondern auf die 
Parteizerwiirfnisse in Deutschland; Graf Bismarck 
habe dabei die Versicherung wiederholt, Deutsch- 
land werde den Frieden nicht stören. 

Grossbntannim. 
— Ein Gtiistlicher, wie es wohl wenige oder 

gar keinen weiter gibt, ist der Kanonikus Erskine 
Clarke an der Pfarrkirche von Battersea in Lon 
don. Kürzlich hat er den 15. Jahrestag seiner 
ersten Predigt daselbst gefeiert, wobei er seinen 
Pfarrkindorn erklärte, dass er sich nur al.s den 
Verwalter des Einkommens seiner Stelle betrachte 
nnd- dasselbe nicht anrühren würde, so lange 
ihn seiue Feder ernähre. Während seiner Amts- 
zeit hat der Kanonikus in seinem Kirchspiel neue 
Kirchen gebaut, darunter eine ganz anf «igene 
Kosten. Ebenso hat er seine eigene Pfarrwohnung 
zu einer Schule hergegeben. 

— Das Telephon setzte jüngst die Pariser Oper 
mit dem königlichen Palais in Brüssel in Ver- 
bindung, und die Königin konnte einen ganzen 
Akt des „Faust" geniessen. 

Russland. 
— Der Panslavist Katkow in Moskau betreibt 

eine Monstre-Petition, in welcher der Zar ge- 
beten werden soll, den Plan der Panslavisten, 
nach welchem Russland nicht nur Bulgarien und 
Serbien, sondern „alle christlichen Provinzen 
Ost-Europa's". also wohl auch Bosnien und die 
Herzegowina, unterwerfen solle. Tausende von 
Unterschriften ständen bereits unter dem Schrift- 
stück, von de.ssen Existeuii amtlich nach Wien 
berichtet worden ist. 

— Seit seinem Regierungsantritt war Kaiser 
Alexander III. auf die Verringerung seiner Suite 
bedacht. Der Kaiser wünscht dieselbe auf 12 Ge- 
neral- und 12 Flügeladjudanten zu beschränken. 
Beim Tode Alexanders II. bestand die Suite aus 
405 Personen; sie zählt zur Stunde mehr als 246, 
und zwar 93 Generaladjudanten, darunter 5 aus 
der Zeit des Kaisers Nikolaus, 51 Generale à la 
suite und 102 Flügeladjudanten. In der kaiser- 
lichen Suite befinden sich l4Grossfärsten, 3 Her- 
zöge (von Leuchtenberg) und 2 Prinzen (von Ol- 
denburg). Dnr Nationalität nach findet man in 
der Suite Alexanders III. 177 Russen, 45 Deut 
sehe, 8 Finnländer, 5 Polen, 3 Georgier, 1 Ime 
retier, 1 Armenier, 1 Tataren u. s. w. 

Türkei. 
— Die Pforte treibt die Je.«uiten aus. Sie hat 

jetzt auch die Schliessung der Je.^nitenschnlen 
in Syrien angeordnet. 

Nordamerika. 
— Was den Vereinigten Staaten von Amerika 

der Bundessenat kostet, ist aus dem Berichte des 
Sekretärs des Senats ersichtlich. Danach ver- 
brauchten die Senatoren in der letzten Kongress 
Session n. a.; Mehrere Quart Arnika, einige 
Dutzend Flaschen Liniment, einige Kisten Ean 
de Cologne, grosse Quantitäten Schminke, Par- 
fümerien, Pomade, Haaröl, Jamaika-Ginger, Chi- 
nin-Pillen, vier Dutzend Korkzieher u. s. w. Die 
Senatoren erhalten neben ihrem Gehalt noch 
125 Dollar jährlich, «us welchen sie ihren Ver- 
branch an Schreibmaterial bestreiten, oder wel- 
che .sie bar beziehen können. Senator Ransom 
von Nord-Karolina ist der einzige gewesen, der 
das ganze Geld genommen hat. und Senator Ca- 
meron von Pennsylvania der einzige, welcher es 
nahezu ganz für .Schreibmaterial verbraucht hat, 
nämlich 123,95 Dollar. Im ganzen genommen 
kostet jeder Bundessenator dem Lande jährlich 
11,550 Dollar, d. h einschliesslich aller Neben- 
ausgaben, zu welch' letzterem auch die folgen- 
den gehören: 15,209 Dollar für Schreibmateria- 
lien nnd Zeitungen, 3500 D. für Kutscher, 8519 
D. für Heizung. 10,000 D. für Möbel und Repa- 
ratur derselben, 23,964 Dollar für Reisekosten 
der verschiedenen Ausschüsse u. s. w. Die Ge- 
sammtkosten des Unterhalts des Bundessenats 
beliefen sich während der Session auf 877,838 
Dollar. 

— Adelina Pattr, die berühmte Sängerin, die 
kürzlich in San Francisco concertirte, hat in Le- 

bensgefahr geschwebt. Ein Irrsinniger schleu- 
derte während des Concertes im Opernhaus da- 
selbst eine Bombe gegen sie, die jedoch zu früh 
platzte und den Irrsinnigen selbst verletzte. 

Argentinien. 
— Dem Ministar des Innern Dr. Wilde ist von 

einem ultramontanen Blatte Santiago's de Chile 
folgende christliche Bescheerung zum neuen Jahr 
geworden: Sie besteht aus einer gedruckten 
Gratulationskarte. Auf derselben befinden sich 
4 Vignetten, zwei an den Seiten stellen Glocken 
dar, in der Mitte ist ein Todtenkopf angebracht, 
darunter befinden sich zwei gekreuzte Kniee 
beine und über diesem Todten-Emblem figuriri 
eine Ühr. Zwischen den Symboleu stehen die 
WorteDie Republik Chile wünscht, dass Ihnen 
das neue Jahr die Cholera, Pest, RötWn, Rheu- 
matismus, Schwindsucht, .schwarzes Erbrechen 
und alle Uebel der Welt auf den Hals laden 
möge." 

hier die Summe von 1:900$000 abgenommen, 
und .«iud dann uusichtbar geworden. 

—- Hr. João Manoel d« .4Imelda Barboza, Ka-| 
pitali.st und Fazendeiro, hat seiue grosse und 
ausgedehnte Fazenda „Fuuil" zum Verkaufe 
offerirt, um dort eine Kolonie zu errichten. 

— In Campinas sind in den letzten Tagen 
vttr.schie<lene Fälle von Cholerine aufgetaucht. 
4—5 Fäll« kamen in der Vorstadt Santa Cruz] 
vor. 

ja auch nicht bemerkte noch, „die Cadeia sei 
für Hunde gemacht worden." 

Die Eisenbahn Bananalense soll, wie 
das Blatt ,.Nova Piiase" von Bauanal meldet, in 
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8. Paulo. Der Justizministor hat dorn Prä- 
sidenten dieser Provinz erklärt, dass ei' mit gros- 
ser Befriedigung von den Bemühungen der Po- 
lizei von S. Paulo, um das in dieser Provinz 
hausende Diebs- und Raubgesindel unschädlich 
zu machen, Kenutniss genommen habe uud spriciit 
dieser Behörde dafür ein wohlverdientes Lob aus. 

- In der P r o v i n ä i a 1 k a m m e r legte am 
Donnerstag der Deputir'te Silveira da Motta 
ein Projekt vor, demzufolge die Proviuzialkasso 
dem Hrn. Licio Climaco Barbosa eine Unter- 
stützung von 6:0003000 gewähren soll, um i 
Europa studireu zu können. 

Hr. Cândido Rodrigues brachte die kürzlic 
in Ubatnba stattgehabten Ruhestörungen (gegen 
die Protestanten gerichtet) zur Sprache und unter 
warf dieselben einer eingehenden Analyse. 

- Die Kammer bewilligte in zweiter Lesung 
ein Privileg zum Bau einer Bahnlini*» von Tau 
baté nach S. Luiz. 

- Der Justizminister hat auf eine Beschwerd, 
der Sociedade Central de Immigraçâo gegen die 
Praxi« der Polizei von S. Paulo, w^elche angeb- 
lich die in der Stadt beschäftigungslos sich her 
umtreibenden Immigranten in die Cadeia .stecke 
Itiformationen von dem Präsidenten dieser Pro 
vinz verlangt. 

- Bezüglich der in der letzten Nummer gebracl 
teu Notiz über die hungernden Immigranten ha 
Jen die vom Prä.sidenten der Provinz eingezogenen 
Informationen folgendes ergeben : 

Die Kolonisten waren für' einen Fazendeiro 
von Rio Claro engagirt worden. Als sie bei der 
Station Cascuzeiro ankamen und erfuhren, dass 
sie noch weit bis auf dif Fazenda hätten, wei 
irrten sie sich, hinzugehen. Sie wurden dann 
:'ür einen andern Fazendeiro, Hrn. Pauliuo Ca 
08 de Arruda Botelho engagirt. 

— Hr. Henrique Raffard hat Erlaubniss e: 
lalteu, sein Privilegium zur Ausbeutung von 
Steinkohlen und Petroleum in Agua Branca (Mu- 
nizip Tatuhy) auf den Major Francisco de Assis 
i'aula Assumpção zu ubertragen. 

- Die Munizipalkammer hat am Donnerstag 
die eingereichten Offerten für üebernahme der 
Strassenreiniguug für ungültig erklärt und eine 
neue Konkurrenz ausgeschrieben. 

- Die Polizei visirte den Reisepass für Hrn. 
Simon Ledere, welcher nach Europa reist. 

— Die HH. Domingos Luiz. da Costa, Francisco 
e .Almeida Nobre und Joaquim Eugênio da Lima 

baben in hiesiger Stadt, Largo do Rozario 3 A, 
ein Geschäft für Kommissionen, Consignationen 

nd Agenturen eröffnet, unter der Finna „Co.sla, 
^obre & Comp.". 

- Sämmtliche hiesige Brauer sind von der 
nspectoria de hygiene da Província aufgefordert 

worden, binnen 48 Stunden ihre respektiven Re- 
cepte einzureichen, nach welchen sie ihr Bier 
machen. 

— Die Munizipalkammer von Campiuas hat 
eiuH Schuld V(-)n 800 Conlos, wofür sie 9 und 101 
Prozent Zinsen zahlen muss. 

Santow. Die Alfandega ergab vom 1. bis 
10. März eine Einnahme von 461;426S64l und 
die Mesa de Rendas 126:287$257. 

— Auf dem Dampfer „Argentina" haben sich 
am 10. d. M. einge.schifft : 

Nach Rio: E. Augusto Gohlke. 
Nach Harnburg: Carlos Busch, C, .\dolf Becker 

und Franz Scliolze. 

— In Santos bestanden bisher nur 2 Damen- 
vereine („Esmeralda" und „Violeta") für gesellige 
Vergnügen ; jetzt hat sich noch ein dritter unter 
dem Namen „Club -Amazonas" gebildet. 

Petroleum. Der Bacharel Henrique Mar- 
ques de Carvalho nnd Dr. Maximian« Marques 
de Carvalho verlangen Erlaubniss, um in den 
Komarken Piracicaba und Araraquara Petroleum 
zu gewinnen. 

Revolução'*. Unter diesem Titel soll 
in S. Paulo nächstens ein neues Blatt erscheinen, 
dessen Tendenz aus seinem Titel wohl unschwer 
zu errathen ist. Der Name des Redakteurs wird 
noch nicht genannt. 

•Spiele nicht mit Schiessgewehr ! 

Cainpiuaai. „Gaz. de Campinas" berichtet, 
dass die dortige Mnnizipalkammer dieser Tage 
gemäss einer Sentenz des Obertribunals verurtheilt 
ist, y.n Gunsten der HH. Faria, Ayrosa, Villa- 
ronga &. C. für Mullas, Kosten, Verlust uud 
Schaden die Summe voti 60 Cotito.s zu zahlen. 
Interessant ist, dass gerade die Mnnizipalkammer 
der klagende Theil war und von den genannten 
Herreti die Summe von 68 Conlos verlangte. 

— Zwei Gauner, welche den Negocianten Joäo 
Vicente vou Casa Branca auf seiner Reise von dort 
nach Campinas kennen lernten, haben demselben 

ISngl. Bahn. Bei der Station Penis ist von 
dem ge.strjg'en Frühzug ein Mann überfahren 
worden. Näheres über den Fall ist noch nicht 
bekannt. 

Originelle Círabsehrift. In Erfüllung 
der letzt willigen Verfügung des verstorbenen 
BarSo de Piratiuinga wird jetzt auf seinem Grabe 
ein Marmorstein gesetzt mit der Aufschrift „Nin- 
guém" (Niemand) nnd dem Datum seines Todes 

Grleiches llasfs. In Tatuhy hat vorige 
Woche die Jury einen gewissen Luiz Antunes 
Nniips, der gefährlichen Körperverletzung ange- 
klagt. freigesprochen; einen früheren Sklaven 
Antonio aber, der desselben Verbrechens ange 
klagt war. nur mit dem Unterschiede, dass der 
Verwundete später an den Folgen der Verletzung 
starb, zu lebenslänglichem Zuchtbaus verurtheilt. 

— Der Muuizipalrichter in Tatuhy hat die 
Anklage des Promotor publico gegen Affouso 
Avallone und Rafael Avallone, als Falschmünzer 
und Verbreiter falschen Geldes, für unbegründet 
erklärt, obgleich die gewichtigsten Beweise vor 
liegen. Die Leute sollen bei ihrem Delict in 
gutem Glauben gehandelt haben. 

Verfallendes Papiergeld. Am 31. d. M. 
verlieren di'i 2$-Scheiue 5. Estampa, 58 der 
7. Estampa und 10$ der 6. Estampa 2 Prozent 
ihres H erihes. Diese Verminderung steigert sich 
von Zeit zu Zeit, nach Vorschrift des Art. 13 
des Ges. v. 16. Oct. 1886, bis sie völlig werth 
los werden. 

Pür ISSfl^OOO! In Varginha (Minas) ist 
der Fazendeiro Jo.«é Antonio Penha Andrade er- 
schossen worden. Der Polizei gelang es, den 
Anstifter und den Vollhringer der That gefangen 
zu nehmen. Der letztere war von jenem zu dem 
Morde gedungen worden und zwar für den Preis 
von 1203000. 

Die unglückliche Wittwe des Ermordeteu wollte 
ilren Gatten nicht überleben ; sie verschmähte 
alle Nahrung, bis sie nach Verlauf von acht Ta- 
gen ebenfalls starb, nachdem sie vorher noch 
alle ihre Sklaven freigegeben hatte. 

Por falta de verba. Villa Santa Cruz 
do Rio Pardo hat ein Gefängniss und muss also 
auch einen Gefängnisswärter haben. Indessen ist 
im laufenden Budget kein Betrag für ihn aus- 
geworfen und die Regierung hat erklärt, dass 
sie ihm deshalb nichts bezahlen könne. 

Die Jury in Batataes hat soeben zwei über- 
wiesene Mörder freigesprochen. Der eine. Eu- 
gênio Alve.s de Oliveira, hatte zu seiner eignen 
Vertheidigung einen gewissen Manoel Nogueira 
da Silva umgebracht; der andere, Namens An- 
tonio Theodoro de Souza, hatte seine Frau in 
ehebrecherischem Umgang mit José Pedro da 
Silva ertappt uud diesen dafür ermordet. 

Die Bahnstrecke von Batatacs nach 
Franca soll Ende dieses Monats dem Verkehr 
eröffnet werden. 

Die Schienen sind bereits bis 3 Kilometer über 
Franca hinaus gelegt. 

Casa Branca. Das dortige Lokalblatt „Mu- 
nizipio" berichtet, dass dort ein ausserordentlich 
reiches Steinkohlenlager entdeckt worden sei. 

Die Mnnizigalkammer von .^oceorr« soll von 
zwei dortigen Bürgern prozessirt werden, weil sie 
Steuern hat erheben lassen, die mit den bezüg- 
ichen Munizipalverordnnngen nicht vereinbar 

sind. 
Ueberhaupt -scheinen dort etwas intere.ssante 

Verhältnisse zu bestehen. Der dortige Promotor 
jublico (Staatsanwalt) hat den Pater Saverio 
llarsicano, den Ex-Poliüeidelegado .Alexander Pan 
"ino, den Steuer-Einnehmer Moyses Gomes de 
Azevedo und noch 9 andere Persönlichkeiten in 
Anklagestand versetzt, weil sie durch Anzette- 
nng eine.s Aufruhr.s (sedição, eigentlich Ver- 

schwörung) am 18. Dez. verflossenen Jahres sich 
gegen Artikel 3. des Crim.-Gesetzbuches vergan- 
gen haben. Der Pater, der Exdelegado und der 
Collector hatten sich damals aus dem Staube 
gemacht. 

Argentinien und Brasilien. Im Jahre 
885 vom l. März bis 15. August exportirte Ar- 

gentinien nach brasilianischen Häfen 35,545 Sack 
Óíais, in derselben Periode 1886 war diese Zahl 
schon auf 205,960 Sack gestiegen, was eine Ver- 
mehrung des Mais-Exports nur nach Brasilien 
von 171,415 Sack beträgt. Bemerkenswerth ist. 
ass bis zum Jahre 1869 überhaupt noch gar 

Hein Mai.s in Argentinien gepflanzt wurde. 

Holländische Kalfee - Auktion. Für 
ie.se am 15. d. stattfimlende Versteigerung kom- 

men 75,000 Sack auf der Basis von 42 Cents per 
'fnnd Java-Kaffee zum Verkauf. 

gerichtliche Liquidation eintreten. 

Rio de Janeiro. Die Regierung soll beab- 
sichtigeu, in der nächsten Parlaments-Session eia 
Projekt zur Uuterdrückuug der Capoeiras und 
Errichtung von Korrektions-Tribnnalen vorzu- 
legen. 

— Das Polizei-Corps der Reichshauptstadt soll 
binnen Kurzem einer gründlichen Reform unter- 
worfen werden. 

Im September d. J. wird der Unternehmer 
Ferrari wieder mit einer OperngeselKschaft, die 
Künstler ersten Ranges zu ihren Mitgliedern 
zählt, in Rio eintreffen. „ 

Die Schauspielerin Lucinda, welche kürz- 
lich vom Theater abgegangen und nach Europa 
zurückgekehrt ist, Hess vorher in Rio noch alle 
ihre Schmucksachen ver-,teigern. Dieselben er- 
gaben die Summe von 16 Contos. Ein Brillaut- 
schmuck war allein für6:200S versteigert worden. 

Drei Arbeiter der City Improvements Com- 
pany waren vor einigen Tagen am Largo de 
Santa Rita mit dem Reinigen der Abzugskauäle 
beschäftigt, wobei zwei durch die Oeffnuag in 
den Kanal hineingestiegen waren, während der 
dritte ausserhalb blieb. Plötzlich wurden die 
beiden ersteren von einer daherkommenden Wa.s- 
serfluth überrascht und mit fortgerissen ; einem 
derselben gelaug es, obgleich arg verletzt, iu 
dtjr Rua dos Benedictiuoa bei eiuer anderen Oeff- 
nung sich zu retten, während sein Leidensge- 
fährte in der Strömung auf immer verschwand, 

—- Der „Rio-Post" entnehmen wir folgendes: 
Eine Zeitungsnotiz, worin vom Dank der bra- 

silianischen Nation gegen diejenigen, welche 
Brasilien Dienste erweisen, gesprochen vvird, 
finden wir iu einer Anzahl Zeitungen wiederholt. 
Veranlassung zu derselben gab die Dekorirung 
des Redakteurs der belgischen „Semaine Indu- 
strielle" für die brasilienfreundlichen Artikel, 
die er geschrieben hat. — Wir möchten unsere 
verehrten lusobrasilianischen Presskollegen dar- 
auf aufmerksam machen, dass besagte der Or- 
densverleihung Werth gehaltenen Artikel in fran- 
zösischer Sprache abgefasst waren. Um den Dank, 
den Brasilien im Übrigen denen, die ihm Dien- 
ste erweisen, abgestattet hat, zu illustrireu, er- 
innern wir an Dr. Blumenau, den grössten Ko- 
lonisator des Reichs, der Knall und Fall abgesetzt 
wurde und undekorirt in Braunschweig lebt; wir 
erinnern an den miserabel besoldeten und noch 
mit keinem Orden ausgezeichneten Dr. Fritz Mül- 
ler, den bedeutendsten und verdienstvollsten Na- 
turforscher Brasiliens; wir erinnern an den nicht 
minder schlecht besoldeten, um das Land hoch- 
verdienten Dr. Maurício Draenert, Lente an der 
Ackerhauschule von Bahia, den ebenfalls noch 
kein Ordensband schmückt — emfim! man nenna 
uns einen deutschen Gelehrten oder Schriftsteller 
in Brasilien, der diesen gerühmten Dank der Na- 
tion anders als negativ kennen gelernt hätte. 

Wie wir schon in einer der letzten Num- 
mern dargethan haben, beträgt die Länge des 
brasilianischen Eisenbahnnetzes, soweit dasselbe 
dem Verkehr übergeben ist, heute etwa 4'/, Tau- 
send Kilometer und da die Eröffnung mehrerer 
weiterer Strecken bevorsteht, kann man in run- 
der Zahl 8000 sagen, wovon annähernd ein Vier- 
tel Staatslinien sind. Ueber die letzteren liegen 
folgende Zahlen als Betriebserträgnisse des Jah- 
res 1885 vor: 

Staatsbahnen 
Einnahmen Ausgaben 

. . . 273:588$693 250:4638343 
50:431 S146 I43:877jí761 

Baturité . . . 
Sobral .... 
PalmaresnachSao) 

Francisco . . [ 
Caruaru . . * 
Paulo Affonso 
Joazeiro 
D. Pedro II. . 
Rio do Ouro . 
Taquary nach Ca- 

cequy . . . 

Total 
Die Einnahmen 

Bahn decken also 

163:1665?540 315:944$258 

51:8148685 182;976$529 
125:9898060 253:135S616 

12.260:6853756 6.342:9908810 
131:1828422 132:5188250 

In Jahú ist Herr Octavio de Souza Rodrigues, 
Angestellter einer dortigen Apotheke, ermordet 
worden. 

Wegen 500 Reis! In der Freguesie Caran- 
gola (Munizip Campos) hat ein Arbeiter auf einer 

azenda einen Kameraden deshalb ermordet, weil 
(ieser von ihm die Bezahlung von 500 Reis ver- 
angte. Bei der Verhaftung gestand der Mörder 

die That mit cynischer Gleichgültigkeit ein und 

287:7418992 39222488674 

13.344;6008294''8. 0Í4TÍ55$241 
der Sobral- und Paulo-Affonso- 
nur ein Drittel, die der Linien 

Palmares-S. Francisco, Caruarü und Joazeiro ein 
halb uud die der Taquary-Cacequy-Bahn '/, der 
Betriebskosten. Nur die D. Pedro II.-Bahn ren- 
tirte sich bis jetzt, denn sie ergab auf ca. 95,000 
Contos Kapitalanlage etwa 6000 Contos oder 
ß'/j*/« Reinertrag'. Einige Linien waren aller- 
dings noch sehr jung, wie z. B. die Taquary- 
Cacequy-Bahn, und haben seitdem schon bedeu- 
tend höhere Erträge ergeben. Das ändert in- 
dessen wenig am Gesammtbilde. 

Ueber die leidige llilitãrfrage schreibt 
0 Paiz" : 

„Der Marschall Deodoro da Fouseca ermächtigt 
uns zu erklären, dass er in der Militärfrage auch 
ferner die der Kaiser!. Regierung gegenüber 
beobachtete Haltung bewahren werde. Er er- 
warte die vollständige Genesung S. M. des Kai- 
sers und hoffe, dass dann die Angelegenheit den 
gewünschten Ab.schlu.ss finden werde. Als Ver- 
treter .seiner Kameraden in der dem Kaiser vor- 
gelegten Motion, bleibe er auch ferner mit jenen 
vereinigt in denselben „briosen" Gefüiilen und 
denselben ehrenhaften Bestrebungen." 

Die Provinz Rio hat bei der Banco Rural 
soeben eine Anleihe von 200 Contos zum Zins- 
fuss von 7 7o aufgenommen, zur Bestreitung 
ordentlicher Ausgaben, wozu auch die Zahlung 
von Beamtengehältern gerechnet wird. Dieschwe- 
bende Schuld der Provinz beträgt bereits 2000 
Contos, den dritten Theil der Gesammt-Eiuülthm«. 

Í 
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Ia Vassouras liurráchen die Pockea mit ziem- 
licher Heftigkeit. Unter andern Personen starb 
die Gattin des Tabelliâo Francisco Antonio de 
Oliveira, welcher über diesen Fall so untröstlich 
-war, dass er hinging und sich erhängte. 

Goyaz. In der Hauptstadt dieser Provinz ist 
eine emanizipatorische Bewegung im Gange, um 
die dort noch existirenden Sklaven, 83 an der 
Zahl, freizukaufen. 

— Der Provinzialschatz von Goyaz hatte im 
Fiskaljahre 1885/86 an r,Air«ooo 

Einnahmen 246:9058733 
Ausgaben 246:735S942 
Ueberschus 169ííi79Í 

jUlnas. Der Präsident der Provinz hat mit 
Hrn. Dr. Crokatt die Aufnahmn einer Karte der 
Provinz kontraktirt, und zahlt die Regierung 
demselben eine Subvention von 8 Contos zn die- 
sem Zweck. 

Bnhia. Die Alfandega weist vom verflosse- 
nen Monat Februar folgendes Resultat auf: 

Direitos geraes . • • ^ 63l;063S140 

11 

«nt* P'fn.... : 

Die Poät hatte an Einnahmen 4:0488830. 

Amazonas. In der Hauptstadt Manaús ha- 
ben zwischen Matrosen der dort stationirten Flo- 
tille und Soldaten des Polizeieorps ernste Kon- 
flikte stattgefunden, wobei mehrere Polizisten 
schwer verwundet wurden. 

Paran&. Die Provizialkammer hat die Lo- 
kalisirung resp. Beschränkung der Sklaven auf 
die betrefifende Komark beschlossen. 

Bio Gr. d« Sul. Die Alfandega von Porto 
Aletrre hatte im verflos.senen Jahre eine Ein- 
nahme von 3.357:1723949 gegen 2.266:3848948 

Jahre 1885 und 1.959:4468456 im J. 1884. 
Die Zuschlagstaxe von 5 Prozent für den Eman 

zipationsfond ergab allein i"' zf/j^en Semester 
von 1886 die Summe von 75 6658660. 

Hatto Grosso. Nach offiziellen Nachrich- 
ten welche bis zum 27. Januar reichen, ist die 
Epidemie in jener Provinz fast vollständig er- 
loschen, nachdem sin während ihrer 35tagigeu 
Dauer 167 Personen dahingerafft hatte. 

Der Almanacb der Provinz S. Paulo 
ist in seinem 5. Jahrgange, für 1887, erschienen 
und zwar mit wesentlich vermehrtem Inhalt, br 
hat jetzt bereits einen Umfang von 800 Seiten. 
Es haben diesmal wieder eine ganze Anzahl neuer 
Munizipien Aufnahme gefunden, wodurch dieses 
nützliche Werk in seiner Vervollkommnung wei- 
ter geführt worden ist. Von besonderem Werthe 
ist eine äusserst sauber und exakt ausgeführte 
Karte der Provinz S. Paulo, mit Angabe aller 
Orte Strassen, projektiven, im Bau begriffenen 
und ' im Betriebe befindlichen Eisenbahnen und 
Dampfschiffsverbindungen, sodass man sich über 
Alles leicht orientiren kann. Die Karte ist im 
technischen Bureau der Companhia Mogiana un- 
ter Leitung des Chef-Ingenieurs Hrn. Joaquim 
Miguel Ribeiro Lisboa organisirt und in einer 
deutschen geographisch-lithographischen Anstalt 
mit grosser Genauigkeit ausgeführt worden. Es 
bietet der vorliegende Band einen neuen Beweis, 
das« die Firma Jorge Seckler &, C. Alles auf- 
bietet und kein Opfer scheut, um ein den heu- 
tigen Anforderungen entsprechendes Nachschlage 
buch zu liefern, welches den Behörden, dem 
Kaufmann wie dem Handwerker und Landwirth 
nach jeder Hinsicht zu genügen vermag. Es ist 
gewiss keine Leichtigkeit, unter den hiesigen 
Verhältnissen aus allen Orlen des Innern sichere 
Auskunft über die dort existirenden Behörden, 
Anstalten und Gesellschaften für Kultus und 
Unterricht, über die dort vertretene Industrie, 
Handel und Landwirthschaft zu erlangen, und 
doch ist dies möglich gemacht worden. 

Auch Druck und äussere Ausstattung sind un- 
tadelhaft, wie mau bei den vorhandenen Arbeits- 
kräften und Material der Seckler'schen Offizin 
es überhaupt nicht anders gewöhnt ist. 

Wir sagen für das uns übersandte Exemplar 
unsern verbindlichsten Dank. 

Eis Im Sommer. In Bairro de Piracicaba, 
Munizip Baependy, Minas, soll es in der Nacht 
vom 27. v. Mts. Eis gefroren haben ! 

Neueste iVachrichlen. 

Chicago, 9. März. Eine grosse Sozialisten- 
versammlung ist hier abgehalten worden, bei 
welcher heftige Reden fielen und alle Mittel, um 
das traurige Loos der Proletarier zu verbessern, 
für erlaubt erklärt wurden. Die Polizei inter- 
venirte und es fand ein ernster Konflikt statt. 

Gruss an Bio Grantle. 

(Deutsche Zeitung) 

8ei mir gegrüsst am Meeresstraude, 
Umspielt von Wogen tief und wild, 
Von ganzem Herzen, Rio Grande! 
Brazil-Provinzen schönstes Bild. 
Ich stehe auf des Berges Gipfel 
Und schau auf dich in seel'ger Ruh, 
Und jubelnd ruft's in meinem Herzen •. 
0 Rio Grand', wie schön bist Du ! 

Und deiner Städte stolze Thürme 
Und deiner Villas schöner Bau, 
Wie winken sie im Sqnnengolde 
Zum Berge mir aus grüner Au ! 
Von deinen Kirchen und Kapellan 
Tönt mir die Sonntagsglocke zu. 
Und Andacht und Begeist'rung flüstern ; 
0 Rio Grand', wie schön bist du I 

Ja schön bist du, o Fleckchen Erde. 
Brasiliens Krön' ein Edelstein, 
Du Land voll Segen fleiss'ger Arbeit, 
Du Land im Frühlingssonnenschein I . 
Und find' ich einst in deinem Schoosse 
Im tiefen Wald die .sel'ge Rnh, 
Dann ruf ich mit dem letzten Hauche : 
0 Rio Grand', wie schön bist du 1 

Pelota«. Friedrich von Landau 

La Paz, 8. März. Der zwischen dem Mi- 
nister des Auswärtigen in Paraguay, Dr. B. Ace- 
bal, und dem ausserordentlichen bolivianischen 
Gesandten Dr. Isac Tamoyo, abgeschlossene 
Grenzvertrag zwischen beiden Republiken ist 
der Regierung zur Ratifikation vorgelegt worden. 

— Die Cholera fordert in Tacna noch immer 
einige Opfer, deren Zahl täglich sich auf 6 be- 
läuft. 

L.ima (Peru), 8. März. In der verflossenen 
Nacht wurden in der Nähe der Grenze von Equa- 
dor starke wellenartige Erderschütterungen ver- 
spürt. 

Valparaiso, 8. März. „Ferro Carril" von 
Santiago veröffentlicht die Information der ärzt 
liehen Kommission, in welcher dieselbe erklärt, 
beobachtet zu haben, dass die Todesfälle sehr 
rasch sich entwickeln, dass jedoch diejenigen 
Patienten, welche einmal 48 Stunden Widerstand 
leisten, gewöhnlich gerettet sind. 

9. März. Gestern 6 neue Fälle und 5 Todte. 
Heute 7 Fälle und 4 Todte. 

In Santiago und Umgegend kamen 26 neue 
Erkrankungen und 32 Todesfälle vor. 

— 9. März. Die Cholera hat in den letzten 
24 Stunden etwas zugenommen. In Santiago 
60 Todesfälle und 124 neue Erkrankungen, in 
Valparaiso 4 Todte und 6 neue Fälle. 

— 10. März. In Santiago hat die Epidemie 
heute etwas nachgelassen. 13 Erkrankungen, 
6 Todesfälle. Im Innern 35 neue Erkrankungen. 

Buenos Aires, 8. März. Der Eigenthümer 
des „Courrier de la Plata", Dr. Wold, will die 
Agentur prozessiren lassen, welche ihm das fal- 
sche Telegramm vom Tode des Kaisers Wilhelm 
übermittelt hat. 

— 8, März. Das Abendblatt „Diario" tadelt 
heftig die brasilianische Regierung wegen der 
Schliessung der Häfen für die vom Laplata kom 
mende Carne secca. 

Die Regierung beabsichtigt, neue Ackerbau- 
kolonien in der Provinz Santa Fè zu gründen. 

Die Cholera ist hier fast ganz versch wunden; 
gestern kamen hier nur zwei verdächtige Fälle 
vor. 
  9. März. Die Garnison in Corrientes hat 

revoltirt und die Stadt geplündert. Die Re^e- 
rung hat heute Truppen zur Verfolgung der Re- 
bellen abgesandt. 
  11. Die Revolution in Corrientes ist unter- 

drückt und einige der Rädelsführer sind verhaftet 
worden. 

— 11. März. Die an hiesigem Platze gegrün- 
dete französische Bank wird binnen Kurzem ihre 
Operationen beginnen 

Montevideo, 9. März. Die Xarqueadores 
(Carne secca - Fabrikanten beabsichtigen einen 
gemeinschaftlichen Protest gegen das Verbot der 
Einfuhr ihrer Produkte in Brasilien zu erlassen. 

Paris, 8. März. ,,Le Temps" publizirt ein 
Telegramm aus Sophia, demzufolge die als Re- 
bellen verhafteten Bulgaren im dortigen Gefäng- 
niss ausgepeitscht worden sein sollen. 

— 9. März. Die „Köln. Ztg." publizirte 
in ihrer letzten Nummer einen heftigen Artikel 
gegen Russland, indem sie diese Macht beschul- 
digt,' sie bedrohe durch ihre ehrgeizigen Pläne 
den Frieden Europa's. 

— 10. März. Die Central-Entre-Rios-Bahn ist 
vollendet und wird in den nächsten Tage dem 
Betriebe eröffnet werden. 
 11. Die französische Presse beschuldigt die 

englische Regierung, sie habe die Absetzung der 
französischen Offiziere im egyptischen Heer ver- 
anlasst. 

Madrid, 9. März. Die Revolution in der 
spaw. Besitzung Mindando ist vollständig unter- 
drückt. 

Der Kriegsminister, General Castillo, hat seine 
Demission eingereicht und ist durch den General 
Cassola y Fernandes ersetzt worden. 

Berlin, den 10. März. Dem französischen In- 
genieur Ferdinand Lessseps wurde von Seiten der 
wissenschaftlichen Gesellschaften der Hauptstadt 
ein enthusiastischer Empfang bereitet. Am 9. d. 
fand ihm zu Ehren ein grosses Banket statt, au 
dem eine grosse Zahl wissenschaftlicher und po- 
litischer Grössen sich betheiligten. 

10. März. Es verlautet, dass die deutsche 
Regierung, deren Flagge die Interessen der Rus- 
sen in Bulgarien anvertraut sind, die Absicht 
habe, sich mit dem Zaren zu verständigen, oder 
die Aufgabe des Schutzes der russischen Interes- 
sen in Bulgarien abzulehnen, oder wechselsweise 
mit der russischen Regierung gegen _ die „Bar- 
barei" der bulgarischen Regentschaft zu pro- 
lestiren. {? ?) 
  11. März. In gut informirten politischen 

Kreisen geht das Gerücht, dass soeben die Triple- 
Allianz zwischen Deutschland, Russland und 
Italien ratifizirt worden sei. 
  11. März. Der Reichstag hat haute in drit- 

ter Lesung das Septeunat genehmigt. Es stimm- 
ten 227 für und 31 gegen dasselbe; 28 enthiel- 
ten sich der Abstimmung. 

Sprengmateriali, stattgefunden. Verschiedene 
Personen fielen dabei zum Opfer; auch der ma- 
terielle Schaden ist bedeutend. 

Sophia, 8. März. Einer der Chefs der letz- 
ten Revolution wurde gestern erschossen. Der 
deutsche Konsul hat eine energische Note an die 
Regentschaft gerichtet, in welcher er die so- 
fortige Auslieferung dreier gefangener Russen 
verlangt, welche der Aufwiegelung zum Auf- 
ruhr angeklagt sind. 

— 11. März Vom Kriegsgericht wurden heute 
die Theilnehmer au der Rebellion abgeurtheilt, 
und zwar; 4 Offiziere zu lebenslänglichem Ge- 
fängniss, 4 zu 15 Jahren und 3 zu 8 Jahren ; 
120 Soldaten erhielten je 3 Jahre Gefängniss. 

Petersburg, 8. März. Die offiziöse russi- 
sche Presse verherrlicht die Revolten des bul- 
garischen Volkes (angezettelt von russischen 
Agenten gegen die Regentschaft), und nennt die 
als Rebellen Verhafteten oder Verurtheilten „Mär- 
tyrer der Freiheit". 

— Ein russisch-chinesischer Konflikt droht aus- 
zubrechen. Veranlasst ist derselbe durch eine 
Insurrektion von Chinesen auf einem unter rus- 
sischem Protektorat stehenden Grenzgebiet. 

Wien, 10. Die österreichische Presse ist der 
Meinung, dass nun, nachdem in Deutschland das 

S eptennat bewilligt und in Oesterreich die nöthi- 
gen Vorbereitungen für den Krieg getroffen wor- 
den, der europäische Friede als gesichert zu be- 
trachten sei. 

Rom, 10 März. Der Papat hat der deutschen 
legierung seine Genugthuung über die gestern 

im deutschen Reichstag erfolgte Annahme des 
Idilitär-Septennats bekundet. 

Florenz, 10. März. Das Kabinet Depretis 
wird vorläufig der afrikanischen Frage keine 
andere Richtung gebeu. Sobald die revolutio- 
näre Bewegung der Abys-sinier unterdrückt und 
zur Ehre der italienischen Flagge beendet sein 
wird, soll die zu so ungünstiger Zeit aufgenom- 
mene afrikanische Politik verlassen werden. 

London, II. März. Die Kammer der Gemei- 
nen hat heute die geforderten Militärkredite, 
welche das Kabiuet Salisbury in Krise gebracht 
hatten, genehmigt. 

Petropolis, II. März. General Santos, wel- 
cher eine Besuchsreise nach Rio unternommen 
hatte, fühlte sich nach seiner Rückkehr unwohl. 
Er empfindet Schmerzen im Gesicht und die Stelle 
der früheren Verwundung hat sich entzündet. 
  11. März. S. M. der Kai.ser hat heute das 

Krankenbett wieder verlassen. Es heisst, er werde 
die Zeit bis zu seiner völligen Kräftigung aus- 
serhalb von Petropolis, wahrscheinlich in Barba- 
cena, zubringen. 

(ttlüitCBen in Icutsdiland. 

Ijondon, 9. März. Die britische Adniirali- 
tät hat soeben den Generaldirektor der Artillerie 
abgesetzt und der Verrätherei angeklagt. 

Brest, 11. März. Im hiesigen Marine-Arse- 
nal hat heute eine heftige Explosion von Melinit, 
d« im französischen Heers eiageführteu u«uea 

Eine zeitgemässe Betrachtung von Curt Abel. 
Man nennt die Vereinigten Staaten von Nord- 

amerika ein glückliches Land, weil sie sich ganz 
der hehren Mission des Friedens hingeben können, 
ohne von neidischen, räuberischen Nachbarn 
fürchten zu müssen. Und dennoch ist auch die 
grosse Republik jenseits des Wassers von einem 
furchtbaren Feinde bedroht, der unter der Maske 
des Freundes, des Mitarbeiters an dem Werke 
des Friedens sich einschlich, bis er, übermächtig 
geworden, die Larve abzog und offen dem Staat, 
der ihm Gastfreundschaft gewährte, drohend 
gegenübertrat. 

Und derselbe Feind versucht heute in Deutsch- 
land seine schlaue, verderbliche Kriegslist zu 
wiederholen. Ich erinnere mich noch sehr gut 
der Aufregung, die sich Berlins bemächtigte, als 
vor etwa zwölf Jahren die ersten Chinesen ihren 
Einzug hielten, da lief ihnen alles nach auf der 
Strasse, in den Salons der Gesellschaft und \to 
sie sich nur zeigten, so dass ein Mitglied der 
chinesi.achen Gesandtschaft stolz sagen konnte : 
,In Berlin muss mau Offizier oder — Chinese 
sein." Und heute? Die Chinesen sind zur ge- 
wohnten Strassenfigur geworden. Berlin und 
andere deutsche Städte haben ihre chinesischen 
Geschäfte, in denen Söhne des himmlischen Rei- 
ches die herbeiströmenden Kunden bedienen. Ja 
mehr noch! Soeben beabsichtigen wiederum Chi- 
nesen, sich in Berlin häuslich niederzulassen und 
hier ein grossartiges Wasch- und Plättgeschäft 
zu begründen. 

Das alles klingt sehr harmlos. Gerade wie es 
harmlos klang, als vor etwa 40 Jahren die Ame- 
rikaner die ersten chinesischen Arbeiter einführ- 
ten. Aber was ist seitdem aus Amerika ge- 
worden ? Kalifornien, das schöne, gottgesegnete 
Land mit dem ungeheuren Reichthum an Mi- 
neralien, Kalifornien, das Paradies des Acker- 
bauers — es ist eine Stätte des Elends, in der 
neben dem Grossindustriellen nur der Chinese 
gedeiht, aber der weisse Arbeiter verkommt. 

Das klingt weniger harmlos, ist aber wahr. 
Und in wie kurzer Zeit hat sich der ungeheure 
Wechsel vollzogen 1 Im Jahre 1848 kamen die 
ersten Chinesen nach Amerika, von den Gross- 
industriellen importirt, um als Arbeitskräfte aus- 
genutzt zu werden. Und heute sind mehrere 
hunderttausend bezopfter Söhne des himmlischen 
Reiches in den Vereinigten Staaten ', dem Ar- 
beiter nehmen sie das Brod, dem Lande nehmen 
sie das Geld (denn sie entfliehen mit ihren Er- 
sparnissen alle wieder zur Heimath) und Niemand 
vermag, trotz aller Gesetze und Massregeln, sie 
auszurotten. . 

Wie aber konnten sich die Chinesen im freien 
Lande zu dieser Stellung emporschwingen? Nicht 
durch Eigenschaften des Kopfes und Herzens, 
sondern durch Eigenschaften, die ihnen mit der 
Bestie gemein sind : ungeheure Arbeitskraft^ und 
ebenso grosso Bedürfnisslosigkeit. Der Chinese 
arbeitet unermüdlich vom frühen Morgen bis zur 
späten Nacht; wenige Löffel Reis bilden sein» 

ganze Nahrung, eine Opiumpfeife ist ihm der 
Inbegriff alles Vergnügens. Und nach des Tages 
Last legt er sich opiümtrunken zur Ruhe. Aber 
was für eine Ruhe 1 Kein Huud, keine Katze, 
kein Vieh vermag in solchem Quartiere zu leben, 
wie der Chinese, die mongolische Abart der Krone 
der Schöpfung. Die Chinesen San Francisco'« 
und der anderen amerikanischen Städte bansen 
zu Hunderten in kleinen, schmalen Räumen, 

[enger, als man sich vorstellen kann, wenn man 
es nicht mit eigenen Augen gesehen. Aber aller- 
dings, sie sparen bei dieser Lebensweise, und so 
kärglich der Verdienst ist, so ungeheuer ist er 
ihrem Mangel an Bedürfnissen gegenüber. 

Wenn man ferner erwägt, dass der chinesische 
Arbeiter Prügel als selbstverständliche Zugabe 
seiner Stellung betrachtet, so liegt es auf der 
Hand, dass er das Ideal eines Arbeiters ist. Eine 
Maschine in menschlicher Gestalt mit Vernunft 
begabt — das ist allerdings eine Erfindung, wie 
sie in ihrer unendlichen Nutzbarkeit nur von der 
vollendeten Technik der Schöpfung hergestellt 
werden konnte. . 

Diese Maschine hat in einem grossen Theil 
Amerika's den weissen Arbeiter verdrängt, hat 
tau.sende von Familien brodlos gemacht und dem 
'Elend erbarmungslos preisgegeben. Aber mehr 
als das — sie hat dem fleissigen Familienvater 
nicht nur die Noth, sondern auch Seuche und 
Pest in das Haus getragen. Schliesslich besteht 
der Chinese doch auch nur aus Fleisch und Blut; 
so stählern sein Körper sein mag, so unterliegt 
er doch schliesslich in steter Berührung mit dem 
aller Beschreibung spottenden Schmutz und den 
haarsträubendsten, von frühester Jugend gewohti- 
ten Ausschweifungen. Und so hat sich der Chi- 
nese einen untrennbaren Gefährten erworben, 
der ihm folgt, wohin er geht: den Aussatz. 

Der Leser hat vielleicht schon von Aussatz 
gehört, hat in der Bibel davon gelesen, aber er 
weiss nicht, was das Wort bedeutet. .Aussatz 
ist die ansteckendste, furchtbarste aller Krauk- 
heiten ; wo sie einmal ist, bleibt sie und greift 
trotz aller Gegenwehr um sich. Die Chinesen 
haben den Aussatz nach den Sandwich-Inseln 
getragen, und das menschenfreundliche, lebens- 
lustige Völkchen der Insulaner ist innerhalb fünf- 
zehn Jahren durch die Pest dezimirt worden. 
Die Chinesen haben den Aussatz nach Amerika 
gebracht, und mit ihm ist unendliches Leid in 
viele Familien gezogen. Niemals blieb der Aus- 
satz fern, wo die Chinesen sich zeigten, uild auch 
zu uns wird er kommen, wenn die bezopften 
Gäste fortfahren, bei uns einzudringen. 

Man mag diese Aeusserungen für verfrüht hal- 
ten. Aber sicher nicht mit Recht; im unge- 
heuren chinesischen Reiche warten 450,000,000 
solcher mit Geist begabter Maschinen, um sich 
wie ein Heuschreckenschwarm auf die civilisirte 
Welt zu stürzen. Hungersnoth, Geldgier und 
andere Ursachen sind es, die sie aus ihrer Hei- 
matb über die Welt senden. Es gibt kein Volk, 
in dem das System der Coalition grossartiger 
ausgebildet ist, als bei den Chinesen, und so ist 
es gewiss, dass die jetzt in Deutschland anweseu- 
den Mongolen nur die Vorläufer sind, die daa 
Terrain für nachfolgende Schwärme klären. In 
Amerika und Australien sucht man sich durch 
alle möglicheu Mittel der Pest zu entledigen ; 
findet sie hier in Deutschland günstiges Terrain, 
oder bereitet mau ihr womöglich fröhlichen Em- 
pfang, so ist die Stärke der Gefahr schwerlich 
abzusehen. 

Und worin besteht die Gefahr? Mau geh® m 
die chinesischen Geschäfte Berlins und betrachte 
den Preis der feilgebotenen Waaren — er ist 
ganz erstaunlich billig, falls nicht der schlaue 
Chinese die bekannte deutsche Sucht nach dem 
Fremden gebührend besteuert. Dem deutschen 
Industriellen ist es* unmöglich, mit demChineaeu 
zu konkurriren, ebenso wie dem Arbeiter, denn 
trotz aller Kosten für Verpackung, Transport 
und Steuer sind die chinesischen Waaren unver- 
hältnissmässig billig, weil die Arbeit nur ein 
Minimum kostet. Der amerikanische Markt ist mit 
wohlfeilen chinesischen Fabrikaten, wie Schuhe, 
Hüte, Leinwand etc. überschwemmt, die kalifor- 
nische Industrie ist getödtct. Was bedeutet es 
für unser Vaterland, wenn man den Kaufleuten 
diese Konkurrenz bereitet, wenn man dem schon 
unzufriedenen, mit dem harten Kampf um s Le- 
ben ringenden Arbeiter den Verdienst nimmt oder 
wenigstens schmälert ? Sind in Berlin nicht deut- 
sche Wäscherinnen, nicht bedürftige deutsche 
Plätterinnen genug*, die Arbeit brauchen? Müs- 
sen da Chinesen aus dem Lande des Schmutzes 
und Aussatzes kommen, um ihnen das Brod zu 
rauben? Und wer durchaus von Mongolen ge- 
reinigte Wäsche tragen will, der überwache sie, 
wie sie reinigen. In ganz China, Australien und 
Amerika, überall, wo sie hausen, bemächtigen 
sie sich des Waschgeschäftes, und wie berechtigt 
sie dazu sind, geht schon aus dem einen Um- 
stände hervor, dass sie die Wäsche vor dem Plät- 
ten nässen, indem sie dieselbe mit Wasser be- 
speien, welches sie vorher in den Mund nehmen. 
Schwerlich werden sie hier in Deutschland von 
dieser Landessitte abweichen. 

Diese Schilderung bietet keine Uebertreibung; 
sie ist klare, traurige Wahrheit. Nicht Rassen- 
hass und Klassenhass wollen wir predigeii, aber 
das Recht der Selbsterhaltung, der Selbstbe- 
wahrung wird hier zur heiligen Pflicht, Schutz 
der deutschen Arbeit vor unberechtigtem Ein- 
griff, Schutz dem ehrlichen Verdienste — und 
dann fort mit dem, der dem Deutschen Arbeit 
und Verdienst zu nehmen bestrebt ist, wer immer 
es auch sei. Und jeder wahre Patriot ziehe mit 

! in diesen Kampf! (Berl. Tagebl.) 

' ^Vechseleour» am 12, März. 
! (London Brazilian Bank in S. Paulo.) 
London (Bank) 90 Tg. .oo''" 

Í Paris do. 
: Hamburg do. 538 rg. 



4 Germania 

Ein IPi'oxesj« iiiu ein K.a(zenfell. Dem 
Mitglied einer Hamburger Krankenkasse wurde 
vom Kassenarzt das Tragen eines Katzenfelles 
verordnet. Da nun nach den Statuten der Kasse 
Medikamente für kranke Mitglieder frei zu ver- 
abfolgen sind, so glaubte das Mitglied, auch das 
Katzenfell gratis erhalten zu müssen und Hess 
sich den Betrag für dasselbe vom Kassirer zu- 
rückerstatten. Der Vorstand bestritt, dass ein 
Katzenfell zu den Medikamenten zu rechnen sei 
und brachte dasselbe dem Patienten wieder in 
Anrechnung, der nun, da keine Einigung darü- 
ber erzielt werden konnte, eine Klage gegen die 
Kasse angestrengt hat. 

Papicrn« ittiefei. Zu d eu neusten Erzeug- 
»is.sen auf dem Gebiete der amerikanischen Pa- 
pierindustrie gehören Stiefel. Ein Fabrikant der 
Vereinigten Staaten bringt sie demnächst auf den 
Markt. Man rühmt ihnen nach, dass sie weit 
billiger und haltbarer sind, als die aus Leder 
gefertigten. Auch ihre Dichtigkeit und Politur- 
fähigkeit sollen nichts »u wünschen übrig lassen. 
Ihr Hauptvorzug »oll jedoch darin bestehen, dass 
sie ohne Nähte sind. 

Hoohaelitung«v4»ll Ader gehorsam f 
Eine Hamburger Cigarrenfirma sandte kürzlich 
an das bayerische Amtsgericht zu Rehau da« 
Gesuch um einen Zahlungsbefehl und unterzeich- 
nete „hochachtungsvoll". Dieses Gesuch kam 
in einem Briefumschlag des Gerichtsvollziehers 
zurück, und zwar war das hochachtungsvoll" 
durchstrichen, und darüber mit Blaustift ge- 
schrieben „gehorsam". Die Hamburger Firma 
beschwerte sich über dieses Verfahren des Ge- 
richtsvollziehers bei dem Amtsgericht, erhielt 
jedoch von dem Königl. Oberamtsrichter den 
Bescheid, dass die rothen und blauen Verfügun- 
gen nicht von dem Gerichtsvollzieher, sondern 
von dem Königlichen Ober- und Amtsrichter und 
Gerichts vorstand, \uul zwar „zur Belehrung der 
Partei" erfolgt seien. Man liabe in Eingaben 
an die Staatsministerien und den obersten Ge- 
richtshof „ehrerbietigst gehor-samst", an die Cen- 
tral- und Kreisstellen „gehorsamst" und an die 
übrigen Behörden „gehorsam" zu unterzeichnen. 
Abweichungen von der vorgeschriebenen Form 
seien zu rügen, was stet« durch den „rothen und 
blauen Beisatz" geschehe. 

Im üõlner Expreswatug fragte ein Schaif- 
uer einen jungen Franzosen: „Wünschen Sie in 
Dortmund n Dinnäh?" (Diner). Der Franzose, der 
deutsch spricht, schüttelt den Kopf und antwor- 
tet, er reise nach Berlin und nicht in die Nähe 
von Dortmund. — „Sie verstehen mich nicht, 
fährt der Schaffner fort, ich meine n Duäh." — 
Der Franzose versucht das Wort nachzusprechen, 
es gelingt ihm aber nur halb und fragend sieht 
er sein« Mitreisenden an, die ihm endlich die 
Aufklärung verschaffen. Jetzt verdoppeltes Er- 
staunen des Franzosen, der die Frage an sie rich- 
tet : „Ja, warum spricht denn der Manu nicht 
deutsch?" — Sie schwiegen — beschämt. — 

%'on der Wahlatalt. 
(Ballade.) 

E« ging in die Wahlversammlung der Mann, 
Zn Haus blieb die Frau, ihre Thräne, die rann. 
„Wann kehrt mir der Theure wieder?" 

Die Uhr schlug- zwölf und die Uhr schlug eins. 
Die Lampe schon leuchtete truberen Scheins. 
Noch immer nicht kam er, der Theure. 

Um zwei, da poltert's die Treppen herauf. 
Die Frau schliesst klopfenden Herzens auf: 
Zwei Freunde sind'.'? mit dem Gatten. 

„Er stand, bis er fiel, ein Thurm in der Schlacht, 
Hier bringen wir Deinen Theuren gebracht. 
Wir trugen ihn heim von der Wahlstatt. 

Nun sag' uns Dank und belohn' uns mild, 
Nun fülle mit Geld uns den glänzenden Schild, 
Nun gib' uns noch etwas zu trinken," 

Da öffnet die Frau ihren rosigen Mund, 
Laut .scholl durch das Haus es : „Ihr Schweine- 

hund' !" 
Und hinunter wankten die beiden. 

(Kladderadatsch.) 

LA SAISON 

ssen 

Gonfections- 

und 

Modewaaren-Geschaft 

in 

$üß iaulo. 

êe^círafíslühal: 

Rua de S. Bento 51. 

Hafenverkehr in Santo«. 
Erwartet« Dampfer : 

America, von Rio, d. 13. 
Desterro, von Hamburg, d. 18. 

Abgehende Dampfer: 
Bio, nach Hamburg, d. 17. 

Kaflee. Santos, II. März. 
Verkauft wurden 13,000 Sack. 

Zufuhr heute ' 6,456 
,, seit 1. d. M. 75,878 

Ausfuhr do. 66,819 
Verkäufe do. 167,000 
Vorrath 1 Hand 197,000 

2. ,. (zum Verschiffen) 166,000 

Sack. 

Evangelischer Gottesdienst 
findet an folgenden Orten statt: 
20. März : Colonia Ybicaba, Morgens 8 Uhr. 

,, bei Ernst Landgraf bei Pira.ssnnunga, 
Abends 4 Uhr. 

25. März : Friedburg bei Campinas. 
27. März : Campinas, Vormittags 10 Uhr, in der 

deutschen Schule. 
,, Rocinha^ Nachmittags 1 Uhr. 

9. April : Fazenda S. Pedro bei Santa Barbara. 
10. April : Colonia Cresciumal, Abends 4 Uhr. 
11. April: Colonia Philippi bei Limeira. 

Pastar J. J. Zink. 

Ein Zimmermann und ein üchiaohter, 
Vlamländer, französisch und deutsch sprechend, 
sind mit einem der letzten Dampfer hier einge- 
wandert und suchen Beschäftigung. Offerten er- 
bittet mau an die Expedition d. Bl. 

Ki ngang: 

Ti'avessa do Grande Hotel 

N. 2. 

^ãa |aulo. 

Unterzeichneter empfiehlt dem verehrlichen deutschen Publikum von S. Paulo und Umgegend 
.seine grosse Auswahl in Oonfectioi).s- und Mode-.Artikeln. 

Kleider aus schwarzem und farbigem Merino für 451000 
dito ,, waschächteni Zephir . . . 35$000 

J Trauerkleider werden in einem Tage angefertigt. 
Orosse Spezialität in ilanteln, »olmans (Capas), Waterproofs, 

Paletots und HLinder-Hanteln zn allen Preisen. 
In Stoffartikeln und Besätzen nur das Allerneueste und.zu den billigsten Preisen. 
Wiederverkäufer erhalten in allen Sachen grossen Rabatt. 

Männergesangverein LYRi 

iUorg^en Sonntaj^, von 8 Uhr Abends ab 

FLÜGELIIIIUSIK 
Sämmtliche Mitg-lieder werden freundlichst eingeladen. Her Oekonom. 

Gesellschalt Germania. 

Die im Vereinslokale ausliegende Subskriptions- 
liste zur Sammlung freiwilliger Beiträge für ein 
an S. M. den deutschen Kaiser Wilhelm I., an- 
lässlich seines neunzigsten Geburtstages, im Na- 
men der deutschen Kolonie von S. Paulo abzu- 
sendendes Glückwunsch-Telegramm, wird am 
Sonntag den 20. März geschlossen, und nimmt 
Herr M. Häussler bis zu-diesem Tage gefällige 
Beiträge entgegen. 

Uer Vorstand. 

GESELLSCHAFT GERMANIA. 
Am Sonnabend den 19. März wollen die Herreu 

Mitglieder den in der Rua Formosa gelegenen 
Eingang in das Vereinslokal benutzen, da für 
jensn Abeud der Saal vermiethet ist. 

Ernst Heinke, 
I. Sekretär. 

.«wiHeiiiswi'rteitscTsi 

Aiiffopderung. 
Die Herren, welche ihre Sachen in der Gast- 

wirthschaft „Zur Heimath" seit September und 
October noch stehen haben, werden ersucht, die- 
selben binnen einem Monat einzulösen, indem 
sonst anderweitig darüber verfügt werden wird. 

Desgleichen werden Alle, die noch für Kost 
und Logis schuldig sind, aufgefordert, binnen 
Monatsfrist zu bezahlen, widrigenfalls dieselben 
unter Namensnennung an ihre Pflicht erinnert 
werden. 

S. Paulo, 12. März 1887 
Ballon, Blum flc Du. 

Bekânntinacliuiig. 
Unterzeichneter erlaubt sich, dem geehrten 

Publikum ergebetist mitzutheilen, dass er im 
Bom Retiro, Rua do.« lmmig;rantes M. § 
ein Restaurant eröffnet hat und bittet um ge- 
neigten Zuspruch. 

Für ^ute Getränke, sowie warme und 
kalte Speisen wird die beste Sorge getragen. 

Hochachtungsvoll und ergebenst 
Friedrich M ö i* 1 e. 

Zu ver kau feil 
Unterzeichneter beabsichtigt, sein Landgut mit 

Vieh und Pflanzungen, Fnbàmühle etc., l Legua 
von Campinas entfernt, unter günstigen Bedin- 
gungen zu verkaufen, und wollen Reflektanten 
.sich mit mir in Verbindung .setzen. 

Henrique Detlef Christian Fahl, 
Campinas 

E t a b 1 i r II n g, 

Dem geehrten Publikum erlaube mir ergebenst 
anzuzeigen, dass ich mich in hiesiger Stadt — 
Rua Santa Iphigenia 40 — als Schuh- 
macher etablirt iiabe und alle in mein Fach 
gehörenden Aufträge prompt und billig besorge. 
Da ich bereits lange Jahre in den grössten Städ- 
ten Deutschlands und Dänemarks zur Zufrieden- 
heit meiner Kunden arbeitete, so glaube ich 
auch hier auf das Vertrauen und Wohlwollen 
des verehrlichen Publikums rechnen zu dürfen, 
welches zu rechtfertigen stets mein eifrigstes 
Bestreben sein wird. 

Frederik Eriksien, Schuhmacher, 
Rua S. Iphigenia 46 (3. Thür). 

Ein 
wird gesucht. 

Dienstmädchen 
Rua Riachuelo 19. 

DAS ECHO 
(Stimmen aus allen Parteien) 

ist die beste und billigste Wocheniclirift für 
Deutsche im Auslande. 

DAS ECHO bringt allwöchentlich in unter- 
haltender Form Berichte über alle politischen, 
wirthschaftlichen, wissenschaftlichen und ge- 
sellschaftlichen Vorgänge, welche sich in 
Deutschland und im Auslamle abspielen. 
DAS ECHO ist kein Parteiblatt, sondern es 
lä.sst die interessantesten Stimmen aller Par- 
teien zu Worte kommen. 
DAS ECHO widmet ausserdem dem Leben der 
hohen Kreise eingehende Aufmerksamkeit. 
DAS ECHO bringt in jeder Nummer ein oder 
zwei abgeschlossene Novelletten, Erzählun- 
gen etc. aus der Feder bewährter, zeitge- 
nössischer Schriftsteller. 
DAS ECHO betrachtet e.s insbesondere als 
.seine vornehmlichste Aufgabe, dem Leben 
und Treiben der Deutschen im Auslande die 
liebevollste Aufmerk.«arnkeit zuzuwenden. 
DAS ECHO will somit unsern Laudsleuten im 
■Auslände ein „Bote aus der Heimatii" .«ein, 
deshalb ist auch .sein Abonnementspreis ein 
sehr niedriger. Es versendet die Expedition 
in Berlin S.W., das Echo nach allen zum 
Weltpostverein gehörigen Ländern für 4 Mark 
50 Pf. vierteljährlich, nach den Ländern und 
Gebieten ausserhalb des Weltpostvereins für 
24 Mark ganzjährig.—Zahlungen geschehen 
am einfachsten und sichersten durch Post- 
anweisung oder auch durch Anweisung auf 
deutsche Banken. — Ebenso liefert jede deut- 
sche Buchhandlung und Zeitungsagentur im 
Auslande das PIcho prompt m den landes- 
üblichen Preisen. 

P r 0 b e n u m m e r n verlange man gefl. von 
J. U. Schorer, Verlag des Echo, Berlin S.W. 

Die Expedition der Germania nimmt 
Bestellungen auf „DAS ECHO" entgegen, zu 
12S000 pro Jahr (frei in's Hans ge-sandt). 

Iiin Meister einer guteingerichteten Ziegelei 
sucht einen Tlieilhaber mit etwas Kapital be- 

j hufs Uebernahme derselben. 
Offerten an A. Z. poste restante Santos zu 

richten. 

Deutsches Gasthaus. 

Allen meinen Bekannten und früheren Fre- 
guesen, wie dem verehrlichen deutschen Publi- 
kum überhaupt, beehre ich mich anzuzeigen, 
dass ich wieder ein Gast- und Speisehaua eröffnet 
habe, und zwar in der 

RUA DO BOM RETIRO H, 1 
in nächster Nähe der Eisenbahn. 

Es stehen den verehrlichen Gästen gut einge- 
richtete, sehr geräumige Lokalitäten zur Ver- 
fügung und bin ich in den Stand gesetzt, nament- 
lich den S. Paulo besuchenden Reisenden, sowie 
auch Pensionisten alle wünschbaren Bequemlich- 
keiten zu bieten. Auch was Küche und Keller 
betrifl't, hoffe ich, allen gerechten Ansprüchen 
genügen zu können und das mir früher in so 
reichlichem Ma.sse zu Theil gewordene Wohl- 
wollen auch ferner zu verdienen. 

JoSf> Küper, Rua Bom Retiro N. 7. 

iaiiLIL 

Rua S. Bento 26. Rua S. Bento 26. 

iiUiíUrmaílur {ur J^rreii. 

rirúadong des (ieschäfts 1867. 
Ich erlaube mir, meinen werthen Kunden hier 

und auswärts untenstehend ein Preisverzeichnias 
der in meinem Atelier angefertigten Kleidungs- 
stücke bekannt zu geben. 

Aus den besten und modernsten Stoffen, von 
welchen ich .«tets eine grosse Auswahl auf Lager 
halte, hergestellt, zeichnen sich meine Anzüge 
durch eleganten Schnitt und dauerhafte Arbeit, 
sowie durch billige aber feste Preise aus. Jeder 
Auftrag, sowohl einzelne Kleidungsstücke als 
ganze Anzüge betreffend, wird in kürzester Frist 
effektuirt, da ich stets über genügende Arbeits- 
kräfte verfüge. 

Ich empfehle zu nachstehendeii festen Preisen: 
Jaquet casemira . . 24S 28S 30g 32$ . 35$ 

12S 14g 158 I6S 18$ 
88 88_ 108 108 12g 

448 508 ^558 58F '658 
358 388 40g 438 45$ 
12g 138 158 168 18$ 
88 98 10g 11g 12$ 

Hose 
Weste ,, . . 

Ganze Anzüge 
Taillen-Jaquet . . 

Hose . . 
Weste 

Ganze Anzüge 
Schwarzer Gehrock . 

Hose . . 
Weste 

Ganze Anzüge 
Weisse leinene Hose 

. ,, Weste 
Fustäo ,, 
Seidene ,, 
Wollene ,, 

üeberziehtir . 
Staab-ilântel 

558 608 65g 708 75g 
508 558 60g 65$ 
188 20g 22g 22g 
108 10$ 128 138 

788 858 94g 100| 
11g 128 13g 
8g 9$ 10g 

10$ 
12g 
11g 
40g 45g 50$ 

9$ (a n f L a g e r) 
Graue leinene Hosen zur Arbeit 7g 

Paletots ,, ,, 8g 

Hua S. Beiito JOÃO HOLL Kua S. Beato 
20. Ii leidermacher. 26. 

Gasthaus „Zur weissen faube". 

Meinen verehrlichen Landsleuten, sowie dem 
reisenden Publikum mache ich hierdurch die 
Anzeige, dass ich vom 1. März an auch Kost 
und Logis gewähre, indem ich über gut ein- 
gerichtete, saubere Zimmer und Betten verfüge, 
um den vorübergeheud oder auch länger sich 
hier aufhaltenden Personen bequeme Unterkunft 
zu bieten, sowie auch hinsichtlich der Speiaeu 
und Getränke bestrebt sein werde, die mich be- 
ehrenden Gäste aufs Beste zu bedienen. 

Hochachtungsvoll 

JüBeph ^«bler, Kua Victoria 8, 

  nahe der Eisenbahn. 

Zu miethen gesucht. 
Eine kleine Wohnung für einen einzelnen Herrn. 

Zu erfragen in der Lithographia Lichtenberger, 
Travessa do Rosário 5. 

Wohnungsveränderung. 

Hiermit theile ich meinen werthen Freunden 
und P. P. Kundschaft ergebenst mit, dass ich 
meine Wohnung von Rua de S. José nach Rua 
Santa Fphigenia M. 8 verlegt habe. 

Halte mich auch fernerhin einem P. P. Publi- 
kum bei Versicherung solidester und billigster 
Bedienung bestens empfohlen. 

Sao Paulo, 6. Januar 1887. 
fLarl Kilnzler, Schneider. 

Bin Wag'enmaler 
bei Ernst Wage in Campinas, 

Rua S. José 17. 

Ifjn gebildeter Junger Deutscher sucht 
Stellung. Adresse in der Exped. d. Ztg. 

Eine gute Köchin 
wird gesucht. Zu erfragen im Escriptorio do 
Gaz, Rua da Imperatriz i\. 3. 

p Li wird ein junges Mädchen zur 
uGSUCOI Besorgung der häuslichen Ar- 

■ beiten bei einer kleinen Familie. 
Rua do Gazometro N. 63 A. 

junger Deutscher. von guter Schulbildung 
"IH sucht Stellung als Hauslehrer. 

Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 

Für eine kleine Familie 
wird ein Mädchen für häusliche Arbeiten und 
Küche gesucht. Rua Direita N. 45. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

Kapitän Barrelet 
geht am 17, März über Rio, Bahia und Lisíabon 

nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

DESTERRO 
> Kapitän Säuberlich 

gebt am 24. März über Rio, Bahia und Liisabon 
nach U A M B K R G. 

Weitere Auskunft ertheilen die Ageatau 

EDWARD JOHNSTON S C. 
Hua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Drufík und Veriatr von G. Trehit?.. 

Hierzu Illustr. Unterhaitungsbiatt Nr, 47, 


